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Die Arienne-Expedition ist eine Sammlung aus Dokumen-
ten, die durch Bild und Text einen Teil der Geschichte einer 
alternativen Welt erzählen. Das Kernstück der Ausstellung ist  
Das leuchtende Meer, ein kommentiertes Reisejournal in Form 
eines Buches.

Im Kontext der alternativen Welt sind mehrere fiktive Perso-
nen die Urheber, während in der Realität alle Texte und Bilder 
von mir stammen.

Die Inspiration für diese Arbeit sind wissenschaftliche Illust-
rationen von Tieren und Pflanzen, reale Expeditionen und fan-
tastische Literatur.

Synopsis des Buches Das leuchtende Meer

Fünf Menschen begeben sich auf eine privat organisierte 
Reise, um eine bisher unbetretene Inselkette zu erforschen. 
Wochen später taucht das gekenterte Schiff an der Küste wie-
der auf, doch niemand darauf ist ansprechbar. Die Crew ist ver-
storben oder unzurechnungsfähig, und auf dem Schiff befin-
den sich Monster, die wie Kopien der Crew aussehen.

Die einzig deutlichen Hinweise auf die Geschichte der Crew 
finden sich in einem Journal einer der Teilnehmerinnen, die 
darin in Schrift und Zeichnung dokumentiert, welche Geheim-
nisse sie auf dieser Reise entdeckten.

Forschung und Kunst

Ich wollte lange Zeit Forscher werden. Die meisten meiner 
Teenagerjahre verbrachte ich in dem Glauben, dass ich Bio-
chemie studieren würde. Mein Interessensgebiet dabei waren 
vor allem Genetik und Gentherapie in dem Glauben, dass es 
mir mit dieser Ausbildung erlaubt sein würde, neue Tierarten 
zu erschaffen oder Menschen gewisse Extras zu geben. Na-
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türlich wollte ich auch auf Erkundungsreisen gehen, um neue 
Tierarten zu entdecken. 

Stattdessen bereitete ich in meinem letzten Jahr Gymnasi-
um meine Mappe vor die Aufnahmeprüfung der Angewand-
ten vor und wurde angenommen. Ich weiß selbst nicht mehr, 
was mich zu dieser Entscheidung getrieben hat.

Wie kam ich von Naturwissenschaften zur Kunst? Laut mei-
ner Freunde, die Naturwissenschaften studierten, hatte Kunst 
nichts mit Wissenschaft gemein, und Kulturwissenschaften 
hatten “nichts mit der Realität zu tun” wie Physik und Chemie.

Dabei vergessen sie, was Künstler bereits für Naturwissen-
schaft und Forschung getan haben und immer noch tun. All die 
Bilder in Lehrbüchern und wissenschaftlichen Magazinen wur-
den von Künstlern gezeichnet oder fotografiert. Das Erdenken 
von Modellen zur Vereinfachung physikalischer Phänomene 
ist ein künstlerischer Akt. Vor der Fotografie brachten Illustra-
tionen von Tieren, Pflanzen und Landschaften den Menschen 
die Wissenschaft näher, heute wäre National Geographic nicht 
dieselbe Zeitschrift, wenn Fotografen dafür nicht bis in jeden 
Winkel dieser Welt reisen würden.

Der Punkt, an dem Kunst und Forschung für mich perfekt 
verschmelzen, ist paläontologische Kunst. Wir können das 
Aussehen vieler prähistorischer Tiere nur erahnen. Menschen 
haben einige von ihnen künstlerisch festgehalten, aber von 
den Wesen, die vor uns kamen, bleiben nur noch Knochen und 
Abdrücke im Stein. Die Illustrationen von Dinosauriern und ih-
ren Zeitgenossen stammen von wissenschaftlich arbeitenden 
Künstlern oder künstlerisch arbeitenden Wissenschaftlern; 
und mit neuen Erkenntnissen kommen neue Illustrationen. 
(Auch, wenn diese der allgemeinen Bevölkerung nicht immer 
gefallen — das Naturhistorische Museum in Wien hat zwar ei-
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nen gefiederten Raptor, aber der Tyrannosaurus ist weiterhin 
nackt!)

Ich versuche in meiner Arbeit etwas Ähnliches. Im Gegen-
satz zu Paläokünstlern habe ich keine Knochen, von denen ich 
arbeite, sondern versuche alternative Lebensformen zu er-
finden. Dabei orientiere ich mich an realen Tieren und suche 
nach Wegen, wie sich diese entwickelt haben könnten, wäre 
ihre Geschichte anders gewesen, und halte mich an reale Phä-
nomene wie Inselverzwergung.

Ein großer Einfluss auf meine Arbeit ist wissenschaftliche Il-
lustration aus dem 17. und 18. Jahrhundert; konkret sind das 
Maria Sibylla Merian und der Thesaurus des Albertus Seba. 
Mir gefällt der Charakter dieser Darstellungen, obwohl dieser 
Stil heute nicht mehr wissenschaftlich korrekt wäre. Ein Amei-
senbär im Thesaurus hat unheimlich menschliche Augen und 
einen dümmlichen Gesichtsausdruck, ist aber als Ameisenbär 
zu erkennen. Diese Tiere vereinen den Charme früherer Dar-
stellungen, deren Urheber das Tier in Frage nie gesehen hat-
ten, mit annähernder Korrektheit.

Hier handelt es sich jedoch um Kupferstiche, während 
meine fiktive Reisende mit Tusche und Aquarell arbeitet. Ich 
übernehme Elemente dieses Stils trotzdem, weil ich eine Ver-
bindung zu dieser wissenschaftlich-künstlerischen Arbeit be-
halten will.
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Das gefundene Objekt

Gefundene Objekte zu Kunst zu verarbeiten ist bekannte 
Praxis. In meiner Arbeit orientiere ich mich jedoch an Found 
Footage, einem Filmgenre, das vor allem in Horror verbreitet 
ist.

Die Absicht ist es, Material zu erzeugen, das als echt ange-
sehen werden kann, im Gegensatz zu Videokünstlern, die mit 
echten gefundenen Filmen arbeiten. Die Urheber sollen ver-
schollen oder verstorben sein, das Werk wurde vom echten 
Urheber oder Verleger “gefunden”. Werke sind oft billig produ-
ziert und scheinen glaubhaft zu sein, bis fantastische Elemen-
te auftauchen. Ein berühmtes Beispiel ist der Film Blair Witch 
Project von 1999.

Das Prinzip von Found Footage muss nicht in einem Film 
verarbeitet werden: Das Buch House of Leaves von Mark Z. Da-
nielewski enthält mehrere Ebenen von gefundenem Material, 
wodurch das Format so labyrinthisch ist wie die Handlung.

Was ich mit meiner Arbeit erreichen will, ist ein ähnliches 
Lesegefühl. Das Buch soll als ein Objekt wahrgenommen wer-
den, das wie ein reales produziert und gelesen werden kann. 

Der Einband des Buches Das leuchtende Meer entspricht 
der Erwartung eines Expeditionsberichts, die Namen und Orte 
in der Einleitung klingen vertraut. Doch die Unklarheiten und 
Unterschiede zur echten Geschichte häufen sich, bis klar wird, 
dass es sich um ein Werk der Fiktion handelt. 

Im Kontext der Diplomausstellung kann ich das nicht so 
handhaben. Ich kann mich als Schöpferin nicht komplett von 
meinem Werk distanzieren. Hier besteht auch keine Zeit, das 
Buch komplett zu lesen. Das ist allerdings nicht notwendig: 
Es ist das Kernstück der Ausstellung als fiktives Objekt. Es ist 
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möglich, es anzufassen und darin zu blättern, aber es existiert 
in unserer Welt ohne Kontext bis auf sich selbst und diese Be-
gleitarbeit.

Fantastik

Die fiktive Welt, aus der das Buch und die anderen Doku-
mente stammen, verhält sich ähnlich der realen. Die Tiere und 
Pflanzen unterscheiden sich von echten, doch sie fänden in 
unserer Welt ihren Platz. Zwei der Elemente der Geschichte 
sind jedoch eindeutig fantastisch.

Das Erste sind die leuchtenden Gräben im Meer. Diese sind 
inspiriert von einem echten Phänomen: Eine der Theorien für 
die Schiffunglücke im Bermudadreieck sind große Mengen von 
Methanhydrat, die die Dichte des Wassers senken und somit 
gefährlich für Schiffe machen. Aus meiner Feder stammt das 
grüne Leuchten — soweit ich weiß, leuchtet Methan nicht. Ich 
bezweifle auch, dass in der Realität ein klares Labyrinth aus 
Gasvorkommen funktionieren würde wie in der Geschichte.

Das Gaslabyrinth ist nicht nur eine Idee, die ich schon lan-
ge niederschreiben wollte, sondern auch ein wichtiges Plo-
telement. Es ist das Hindernis, das die Inseln so unerreichbar 
macht. Wenn es einfach wäre, dorthin zu gelangen, wieso sind 
meine Helden dann die ersten Menschen (oder scheinen die 
ersten zu sein), die diese Inseln betreten?

Das zweite fantastische Element sind die Monster des 
letzten Halts. In der Geschichte sind sie mysteriös, denn die 
Charaktere wissen selbst nicht, um was es sich handelt. Es ist 
möglich, sich aus den Fetzen an Information selbst ein Bild zu 
machen, doch es bleibt lückenhaft.

Diese Wesen sind meine Interpretation an Vampiren, an de-
nen ich schon länger tüftle, als die Idee der Arienne-Expediti-
on besteht. Sie sind meine Idee eines mehrzelligen Retrovirus. 
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Ihre Ernährung besteht aus dem Blut von Warmblütern, und 
so pflanzen sie sich auch fort. Der erste Typ Vampir nimmt das 
Blut eines gesunden Wesens in sich auf und gebiert vampi-
rische Klone dieses Wesens, wie es im Buch ein vogelartiger 
Vampir mit der Figur Bergström tut. Der zweite Typ Vampir 
überträgt sein Erbmaterial in ein gesundes Wesen. In diesem 
Wesen wachsen dann die Nachkommen des Vampirs heran, die 
Klone des Wirts sind, wie es mit der Figur Wahner geschieht.

Der Reiz an Forschung und Fantastik ist für mich derselbe: 
Ich will Neues erfahren, sei es eine neue Perspektive auf etwas 
Bekanntes oder etwas bisher vollkommen Unbekanntes. 

Fantastik ist für mich am stärksten, wenn sie sich abseits von 
bekannten Pfaden bewegt. Der Name des Genres sollte das 
eigentlich vorraussetzen, aber viele fantastische Werke trauen 
sich das nicht und wiederholen bekannte Formeln und Kreatu-
ren aus vorhergehenden Werken. 

Mich stört auch der Glaube, dass „Fantasy” bedeutet, dass 
es keine Regeln gibt. Es sollte bedeuten, dass ein Werk sich 
nicht komplett an der Realität orientieren muss, aber interne 
Regeln hat, an die es sich hält.

Mit meiner Arbeit will ich das erreichen, was ich selbst an 
Fantastik liebe.

Das Unheimliche

Ich bin von Horror ebenso beeinflusst wie von Fantastik. 
Während Fantastik meiner Erfahrung nach den Intellekt sti-
mulieren kann, löst guter Horror Gefühle aus. Diese sind vor 
allem Unwohlsein, aber durch Horror-Fiktion lassen sich diese 
Gefühle sicher erforschen.
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Eine Unterordnung des Horrors ist das Unheimliche, das Sig-
mund Freund als das Bekannte beschreibt, das verdrängt wur-
de und als das Unheimliche wiederkehrt.

Das habe ich in Das Leuchtende Meer umgesetzt: Schon in 
der Einleitung wird klar, dass die Expedition mit dem Tod der 
meisten Teilnehmer endet, auch noch auf eine schwer erklär-
bare Weise. Daraus ergibt sich Spannung. Jedes Ereignis im 
Journal könnte der Auslöser für das Schicksal der Gruppe sein. 

Während ich in der Einleitung eine Szene der Gewalt schil-
dere, ergibt sich der meiste Horror nicht aus meiner Beschrei-
bung, sondern aus den Hinweisen, die am Ende ein Bild er-
geben sollten. Der körperliche Horror, den der vampirische 
Vogel durchgeht, geschieht auch mit einem Menschen, aber 
der spielt sich zwischen den Zeilen ab.

Die Staub-Insel im Buch ist wieder eine Art von Unheimlich-
keit: Sie ist ein Ökosystem, das durch einen vorerst unbekann-
ten Grund zerstört wurde. (Die Ursache lässt sich später jedoch 
erschließen.) Hier spielt die Melancholie mit, die ich empfinde, 
wenn ich über verlassene Gebiete und Geisterstädte recher-
chiere, oder wie leicht ein Ökosystem durch klein scheinende 
Änderungen zerstört werden kann.

Was ich nicht als Horror ansehe, sind die nicht-vampiri-
schen Tiere. Viele von ihnen entsprechen nicht der Ästhetik 
der „Niedlichkeit”, aber sie füllen alle bloß ihre ökologische 
Nische. Meine Erzählerin beschreibt die Fische des unbekann-
ten Meeres als „schauderhaft”, aber ich selbst sehe das nicht 
so und hatte große Freude daran, sie zu konzipieren und zu 
zeichnen.

Selbst die Vampire tun eigentlich nur das, was zu zum Über-
leben ihrer Spezies tun müssen. Es gibt echte Tiere, die sich 
ähnlich fortpflanzen: Sackkrebse sind Parasiten, die das Gehirn 
und die Geschlechtsorgane von Krabben übernehmen. Diese 
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Krabben produzieren darauf die Nachkommen der Sackkreb-
se. Für viele mag das Horror sein, aber ich finde das faszinie-
rend — vor allem, da der Hyperparasit Liriopsis pygmaea mit 
Sackkrebsen anstellt tut, was diese mit Krabben tun …

Schlusswort

Ich plane diese Werk nun schon seit vielen Jahren. Es freut 
mich, dass es zu meiner Diplomarbeit wurde und denke, dass 
es dem gleich kommt, was ich mir so lange für dieses Projekt 
vorgestellt habe. Es vereint meine künstlerische Arbeit mit 
meinem Forschungsdrang, den ich nicht aufgegeben habe.
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